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Ein ſtreitbarer Theolog.
II

Herr Friedrich Palmie, königlicher Superintendentur-
Verweſer und Kreisſchulinſpektor in Oſterburg iſt ein
Gelehrter. Er hat gewiß auch philoſophiſche Studien
gemacht. Das merkt man an dem Aufſatz: „Die ſoziale

rage und die Arbeiter.“ Hier fühlt er das unwider
ſtehliche Bedürfnis, die Arbeiter und Sozialdemokraten
einzuteilen und in ein Syſtem zu bringen.

Leider iſt ihm dabei die Logik etwas durchgegangen.Die Arbeiter zerfallen nach ihm in: a. ſogialdenetratſche

und b. nichtſozialdemokratiſche. Die unter a wieder in
4 Gruppen: I. die Führer, 2. die Fanatiker, 3. die
Beſonnenen, 4. freiwillig oder gezwungen folgende
Arbeiter.

Die Gruppen 1, 2, 3 ſind bewußte Anhänger der
ſozialdemokratiſchen Weltanſchauung, die unter ſich
wieder zerfallen in „blutrote Anarchiſten, fanatiſche
Kommuniſten, internationale Republikaner und gemäßigte
Demagogen.“

Der beſtimmende Kreis iſt der der „Fanatiker“
nach den „Beobachtungen“ des Herrn Palmié; dieſer
Kreis hat neulich einen „gefährlichen Zuwachs aus
den Kreiſen akademiſch gebildeter Leute erhalten und
repräſentiert die ſtehenden Cadres der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterbataillone.“ Seine Mitglieder bilden die ſtändige
Geſellſchaft der ſozialdemokratiſchen Führer bei ihrem
öffentlichen Auftreten; ſie regieren durch ihr geſchloſſenes
Auftreten die Verſammlungen, ſie inſzenieren die Streiks;
ſie geben die unermüdlichen Agitatoren, die Verbreiter
der ſozialdemokratiſchen Litteratur ab; ſie terroriſieren
die unſchlüſſigen und bedenklichen Arbeitsgenoſſen, mit
einem Worte: in dieſem Kreiſe findet die Sozialdemo-
kratie ihre rückhaltloſeſten und energiſchſten Anhänger.
Jhrem kühnen Auftreten gegenüber, das vor keinem
Mittel zurückſchreckt (Huhuhu!), um ſeine Ziele zu
erreichen, haben ſich die Kreiſe der Beſonneren, welche
ihr Ziel mehr auf parlamentariſchem Wege erreichen
möchten, nicht gewachſen gezeigt; die Gruppe der
Fanatiker hat bislang mit ihren Anſchauungen ſtets
den Sieg davon getragen.

Jntereſſant iſt die Entdeckung, daß der 4. Kreis der
ſozialdemokratiſchen Arbeiter gar keine Sozialdemokraten
enthalten ſoll, und ſolche vielmehr umſchließt, die das
Programm gar nicht anerkennen. Nun, wenn man
übers „Thema“, d. h. in dieſem Fall über das Pro
gramm in Deutſchland wieder reden kann, ſo wird

Auch eine Heerſchar, die „gezwungene Sozialdemo-kraten“ ſind, hat der Herr Schulinſpeltot wahrgenommen!

Welche ſcharfe Augen er doch hat!
v ſind die nicht ſozialdemokratiſchen Arbeiter, unter

denen es merkwürdigerweiſe eine Gruppe von ſolchen
iebt, die doch Sozialdemokraten ſind. Man ſieht,ſcharfe Augen hat der Herr wohl, aber er verfügt über

ein nicht eben ſo ſcharfes Organ der vernünftigen
Logik: Sozialdemokraten, die keine ſind! Ein merk-
würdiges Naturſpiel!Daß es ſich unter den ländlichen Arbeitern zu regen

beginnt, wird von Herrn Palmié anerkannt, aber er
tröſtet ſich damit, daß der „Grund und Boden beſitzende

Arbeiter für die a r verloren iſt. Ab-
eſehen davon, daß das nicht unbedingt richtig iſt, ſo

iſt die Zahl der „Grund und Boden beſitzenden Ar
beiter“ eine winzig kleine und unſere gottvollen Wirt
ſchaftsverhältniſſe werden ſie noch weiter dezimieren:
dagegen hilft kein feudal angehauchtes „Heimſtättengeſetz“!

Endlich tröſtet ſich unſer guter Feind damit, daß es
in den Reihen der Arbeiter „kriſelt“'. Auch darüber
wird der nächſte Kongreß den belehren, was es
mit dem „Kriſeln“ für eine Bewandtnis hat. Bei
dieſem „Kriſeln“, meint Palmié, müſſe man einſetzen:

„Die ſtaatserhaltenden Parteien ſollten ſich im Ernſt
einmal daran gelegen ſein laſſen, um die Stimmen des
kleinen Mannes beizeiten zu werben, nicht in der Art,
wie dies heutzutage zu geſchehen pflegt, wo man ein
paar Wochen vor der Wahl rfungt auch mit dem
kleinen Manne freundlich zu thun und ihn zu beachten,
um ihn nach der Wahl wieder laufen zu laſſen, ſon
dern in der Weiſe, daß man die Arbeiter zu wirklichen
Mitgliedern der ſtaatserhaltenden Parteien zu machen
oder in beſonderen Arbeitervereinen zu ſammeln ſucht,
um auf dieſe Weiſe mit ihnen in ſtändigem Zuſammen-
hange zu bleiben, ſie durch fortlaufende Vorträge über
die Fragen des öffentlichen Lebens zu belehren, und
durch ſtetige Fürſorge ihnen zu beweiſen, daß man ſie
nicht als bloßes Stimmvieh betrachtet. Jch kann
mir nicht helfen; aber ich kann unſeren ſtaatserhalten-
den Parteien, oder ich will lieber ſagen, denen, welche
ſich zu dieſen Parteien rechnen, den Vorwurf nicht er
ſparen, daß ſie bislang ſich viel zu wenig um die Ar
beiter gekümmert haben, als daß ſie andere Früchte
als die vorhandenen von ihrer Thätigkeit erwarten
könnten. Die Arbeiter haben nicht unrecht, wenn ſie
ſagen: es hat ſich bisher niemand um uns gekümmert
und unſere Intereſſen vertreten als die Sozialdemo-

Herr Palmie ſein blaues (oder rotes?) Wunder erleben! kratie; darum geben wir ihr unſere Stimme.“

1. Jahrg
Dann kommt der Aufruf zur Bildung von patrio

tiſchen oder evangeliſchen Arbeitervereinen. Nun,
von Bourgeoispatriotismus und Bourgeoisauffaſſungund Praxis des Evangeliums haben wir Proben genug,

die uns belehren, daß ſie nicht geeignet waren noch
ſind, den Sozialismus zu töten. Alſo davor graut
uns keineswegs!

Auch das Rechenexempel, welches den Arbeitern die
Summe ihrer Opfer an Geld für ihre Jdeale, für
ihren Befreiungskampf vorrechnet, die ſie mit beiſpiel
loſer Hingabe darbringen wird nicht verfangen und
uns ſicher nicht einen Parteigenoſſen entfremden.
Sie ſind ſchwer und bedeutend, dieſe Opfer aber
ſie werden gebracht um idealer Güter willen, um des
Kampfes willen, der der tauſendfach größeren Einbuße
an Freiheit, Geſundheit, Lebensſicherheit ein endliches
Ende machen ſoll und wird. Sie werden dem Wohl
aller gebracht! Die Zwangsabzüge an Löhnen und
niederen Beamtengehältern für Bismarckdenkmäler und
dergleichen ſind unſittlich, die Lebensmittelverteuerungs-
zölle ſind unſittlich, und die vielfachen indirekten
Steuern ſind unſittlich und doch werden dadurch
beiſpielloſe Summen den Aermſten der Armen ab
gepreßt, nicht ſo merkbar, wie direkte Steuern, aber
hundertfach verwüſtender wirkend, als es direkte Auf
lagen thun würden. Gegen die Summen, welche die
Privilegierten direkt oder durch Vermittelung der Ge
ſetze, die ſie hauptſächlich machen den Arbeitern ab
nehmen oder vorenthalten, ſind die Geſamtbeträge der
Parteiſteuern u. ſ. w. ganz verſchwindend gering, ſo
hoch ſie eben bei der Armut des Arbeiters angeſchlagen
und ſo ſehr ſie deshalb auch gewürdigt werden müſſen.

Daß unſer Herr Theologus auch das Lied vom
Sparen ſingt, ja das verſteht ſich von ſelbſt!

Zum Schluß kommt noch ein Appell an die
Arbeiterfrau. Die ſoll dann in Haushaltungs-
ſchulen ihre „ſtandesgemäße“ Vorbildung erhalten.
Zugleich wird auf ein Büchlein „Der Wegweiſer zum
häuslichen Glück“ hingewieſen, deſſen Gehaltloſigkeit
der Abgeordnete Wurm in ſeiner „Volksernährung“
treffend gekennzeichnet hat. Die „Jungfrauenvereine“
und „MarthaHäuſer“ ſollen noch ein übriges thun.

Nicht vorenthalten aber wollen wir unſern Leſern
und Leſerinnen folgenden Satz:

„Die Frau, d. h. diejenige, welche noch nicht
zur Dirne herabgeſunken iſt, iſt die natür
lichſte Gegnerin der Sozialdemokratie. Das ſollten
wir nie vergeſſen und darum alle Mittel anwenden,
in den Frauen das Gefühl der Frauenwürde und
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6] Martins Namenstag.
Ein Bild aus dem Handwerkerleben von Julian Lentowski.

Einzig autoriſierte Ueberſetzung aus dem Polniſchen
von C. Kanemann.

Alle Rechte vorbehalten.

(Fortſetzung.)

Auch Martin verſpürt Appetit, weil er faſt keine
Schmerzen im Fuße empfindet; ſo behaglich fühlt er
ſich in dem wattierten Schuh der tauben Katharina.
Jndes muß er ſich gedulden, bis die Reihe an ihn
kommt. Jn der Abſicht, das peinliche Warten ſich zu
verkürzen, rückt er näher an die Wiege heran, in
welcher das geſättigte Kind (die Mutter hatte es zu
allererſt geſtillt) auf dem Rücken liegend, ſeine winzigen
Händchen mit dem vollen Ernſte eines Erwachſenen
betrachtet. Das kleine Ding anglotzend, ſperrt Martin
den Mund über alle Maßen auf, und ſchließt ihn
plötzlich wieder, indem er mit ſeinen großen Zähnen
klappert. Er wiederholt dieſes Manöver mehrere Male
raſch nacheinander, bis er endlich von ſeinem kleinen
Zuſchauer wahrgenommen wird. Hierauf giebt das
Kind ſein Spiel mit den Händchen auf, und beginnt
nach und nach, zuerſt außerordentlich verwundert, dann
allmählich mit dieſen Späßen vertraut, eine Herzens
freude an den Tag zu legen. Sein lautes Kichern

Nachdruck verboten.

iſt der beſte Beweis dafür. Und nachdem Martin
noch einige Male mit den Zähnen geklappert und ſich

geberdet hat, als ſchnappe er nach einer Brotkrume in
der Luft, wie ſein Freund Kruczek es thut, wenn er
ihm eine ſolche hinwirft, ſcheint die Freude des Kindes
ſchon keine Grenzen mehr zu kennen. Es lacht zum
Erſticken hell auf und wird auf einmal rot wie ein
gekochter Krebs.

Dieſer Umſtand erweckt die Aufmerkſamkeit T
des Meiſters wie die der Meiſterin, Martin giebt alſo
plötzlich ſeine Tollheiten auf und nimmt eine ernſte
Miene an, das heißt, ſein vor einem Augenblick belebtes
Geſicht gewinnt wiederum den Ausdruck der Tölpel
haftigkeit. Das muntere Ding in der Wiege faſt es
als einen neuen Witz auf und fängt nun auf's neue
und noch lauter an zu lachen.

Martin harrt ſchon des Augenblickes, in dem ihn
die näher ſitzende Meiſterin anfahren werde. Doch iſt
die Frau, gleich wie der Meiſter, weit davon entfernt.
Statt aufzufahren, lauſchen beide mit ſichtlicher, obgleich
ſtummer Zufriedenheit dem muntern Plappern ihres
Sprößlings, wobei das eine das andere anblickt, wie
wenn es ſagen wollte: „hörſt Du? hörſt Du das
geſunde Lachen unſeres Kindes? Wie anders iſt das
liebe Kind als jenes arme, das wir vor zwei Jahren
per n Friedhof hinausgetragen haben? ob Du es

örſt?“
Es tritt ein kurzes Stillſchweigen, ein feierlicher Ernſt

ein. Den Lippen der Frau entringt ſich ein beklommener,
haſtiger und bedeutungsvoller Seufzer:

„O Gott, Gott!“

Die Meiſterin iſt die erſte, die ſich von ihrer innern
Rührung erholt, und ſie giebt ihren Gefühlen
Ausdruck, indem ſie ihre Zufriedenheit mit dem Lehr
jungen bekundet. Kaum mit ihrem Kaffee zu Ende
gekommen, erhebt ſie ſich und ſpricht mit einem eigen
tümlich milden Tone zu dem Knaben:

„So komm Martin, iß auch Du Dein Frühſtück. Bald
wird es für Dich Zeit ſein aufzubrechen. Du gehſt
in die Stadt.“

Sie bezwang ſich um gleichgültig zu erſcheinen, aber
kaum vermochte ſie ihre alltägliche, barſche Stimme
zu gewinnen, und die wehmütigen Gedanken und Er-
innerungen, die ſich gewaltſam ihrem Herzen aufdrängten,
verliehen den vibrierenden Worten einen rührenden
und ſanften Klang.

Martin verſtand elterliche Gefühle nicht, die heutige
Milde der Meiſterin giebt ihm viel zu denken.

„Ja! das wird deines Namenstags wegen ſein!“
denkt er zufrieden und ſchmunzelnd.

„So komm, Martinchen, komm!“ wiederholt die
Meiſterin.

„Martinchen!“ Ohne Zweifel hat man ſich ſeines
Namenstags erinnert.

Der Meiſter, welcher ſoeben den Jnhalt des voll
gepfropften Mundes hinunterſchluckte, miſcht ſich erſt jetzt
in das Geſpräch ein:

„Rich tig!“ „Gieb ihm, Alte, zu eſſen, gieb ihm,
denn es iſt die höchſte Zeit, daß er ſich auf den Wg



Frauenehre wach zu halten, welche das Chriſtentum
den Frauen aller Stände als ein köſtliches Diadem
auf das Haupt geſetzt hat.

Hört es, ihr aufgeklärten Sklavinnen der Arbeit,
die ihr auch meint, es ſei Zeit, zur Abſchüttelung des
auf euch laſtenden Joches zu ſchreiten! Hört es,
ihr Arbeiterfrauen, die ihr die erhabenen Jdeale eurer
in der Arbeiterbewegung ſtehenden Männer teilt! Und
ihr Väter, Brüder, Bräutigame und Gatten, hört es
ebenfalls!

Wir haben dazu kaum etwas zu ſagen. Der Sozi-lis-
mus, der die Not, die Haupt und faſt ausſchließliche
Quelle der Proſtitution ſchließen und trocken legen will,
der ſoll nur Frauen begeiſtern, welche Dirnen ſind!

Was für eine niedrige Anſicht von dem weib
lichen Urteilsvermögen!

Die armen Töchter des Volks macht zu Dirnen
erſt unſer verkehrtes Wirtſchaftsſyſtem; und freiwillige,
nicht von der Not gepreßte Dirnen giebt es auch in
anderen Schichten der Geſellſchaft, wenn ſie auch nicht
immer ſo genannt werden!

Jn welcher Welt lebt denn der Herr Theologus!
Kennt er die Arbeiterinnen? wohl nicht! Er ſoll doch
einmal zu unſeren Frauen und Mädchen kommen und
ſich Dirnen ſuchen! Er mag wo andershin
gehen!

Das iſt die Art, wie man wiſſenſchaftlich und mit
geiſtigen Waffen die Sozialdemokratie bekämpft!

Das KAnwachſen der Proſitrate.
Es iſt bekannt, ſchreibt ein amerikaniſches Blatt, daß

die Großkap taliſten ihre Fachpreſſe haben, zu deren
laufenden Aufgaben es unter anderem gehört, ihren
Leſern periodenweiſe ziffermäßig vorzurechnen, wie
enorme Summen ſie aus der angeſpannten Arbeitskraft
ihres Lohnproletariats herausſchlagen. Es iſt gleichſam
ein ethiſches Bedürfnis des individuellen Kapitaliſten,
ſich an den Ziffern zu berauſchen, welche zwar nicht
das, aber den „Verdienſt“ ſeiner Klaſſe ſchwarz auf
weiß darſtellen. Dieſe Art Fachpreſſe ſchreibt aller
dings nur für die Eingeweihten der Freimaurerei des
Kapitaliſtentums und ihr Jargon iſt oft nur für dieſe
verſtändlich. Aber wenn ſie wüßten, daß es auch böſe
Sozialiſten giebt, welche jenen Jargon und die dazu
gehörigen Ziffern zu leſen und zu kommentieren ver
ſtehen, dann würden ſie wohl etwas vorſichtiger oder
doch weniger aufrichtig mit ihren Publikationen ſein.
Sie würden dann begreifen, daß die nämlichen Ziffern,
welche auf das Kapitaliſtenherz eine angenehme, zau-
beriſche Wirkung ausüben, das Gemüt derjenigen,
welche durch den ihnen vorenthaltenen Arbeitsertrag
zum Anſchwellen jener Ziffern das meiſte beigetragen,
revolutionieren müſſen. Aber ſie bedenken offenbar nicht,
wie gefährlich es für ſie iſt, ſo aus der Schule zu
plaudern. Die der Arbeiterſache dienenden Zeitungen
ſollten daher ein offenes Auge haben für die gelegent-
lichen Ausplaudereien der kapitaliſtiſchen Fachpreſſe.

Gerade jetzt tritt uns ein bemerkenswerter ziffern-
mäßiger Nachweis über das Anwachſen der Profit-
ſummen des Kapitals unter die Augen. Es iſt der
„Daily Stockholder“, welcher uns erzählt, daß die
Zinſen- und Dividendenzahlungen des Juli dieſes
Jahres die höchſten ſind, welche je in den Vereinigten
Staaten gezahlt wurden. Zinſen ſind in dieſem Monate
fällig für über zwei Milliarden (2 000 000 000) Dollars
Anlagekapitals in Eiſenbahn oder ähnlichen Aktien-
papieren. Die auszuzahlenden Zinſen ſelbſt ſummieren
ſich bis zu rund 59 Millionen Dollars und die Divi
denden bis zu 15 Millionen 177 500 Dollars, was
insgeſamt über 74 Millionen Dollars ergiebt. Rechnet

macht Die Gamaſchen ſind faſt fix und fertig!

Die Arbeit beginnt nun von neuem. Sie iſt in der
That dem Ende nahe. Noch einen Augenblick und die
neuen Stiefel werden fertig ſein. Martin blickt flüchtig
zu der Werkſtätte, er überzeugt ſich von der Wahrheit
der Verſicherung des Meiſters und macht ſich mit ſeinem
Stück Brot in der Hand geſchäftig in der Stube zu
ſchaffen, indem er dabei das bischen Milch, das er
ausnahmsweiſe heute erhalten hatte, gierig und mit
wahrem Genuß verſchlingt. Durch das Kind hat er
gerade ins Herz der Meiſterin getroffen

O ihr Mütter!
Wie früher vor dem Meiſter und der Meiſterin, ſo

ſpringt der ſchwarze Hund jetzt vor dem Burſchen
herum und verſucht mit eben ſolchen Schmeicheleien
das Wohlwollen Martins zu gewinnen. Der Heuchler!

Jetzt nähert ſich Katharina dieſer Gruppe.
„Wie iſt Dir im übrigen, Martin?“ fragt ſie den

Knaben im Flüſtertone.
„Wie im Himmel!“ erwidert dieſer ohne Zögern

und erklärt der Alten ſeine Antwort vermittelſt Ge
berden, indem er mit dem Fuß in dem Schuh herum
zappelt.

„Vorwärts! Tummle Dich,
Meiſter.

„Sogleich bin ſchon fertig, Herr Meiſter!“
Von der Milch iſt kein Tropfen mehr übrig, aber

ſeine Krume Brot hat er noch in der Hand. Martin

Martin!“ ruft der

inzu die Zinsauszahlungen der Regierunge Wer von s Dollars und die Dividenden
und Zinſen für Bank-Aktien, ſtädtiſche Papiere 2c., ſo
läßt ſich die Geſamtſumme der fälligen und zahlbaren
Juli Zinſen auf wenig unter 100000000 Dollars,
ſchreibe hundert Millionen Dollars veranſchlagen.

Seit 5 Jahren iſt das AktienAnlagekapital der
Eiſenbahn- und ähnlichen Geſellſchaften um
1 121 423 378 Dollars und die Zinſen für den Juli
um 26 931 584 Dollars geſtiegen.

Daß ſpeziell von dieſem Kapital nur ein relativ
verſchwindend geringer Teil in den Händen des ver
ſtreuten Kleinbürgertums ſich befindet, daß vielmehr
der überwiegende Löwenanteil von den großen mono-
poliſtiſchen Herren „angeeignet“ wird, liegt auf der
Hand. Die oben zitierten Zahlen legen daher vom
rapiden Anwachſen des Kapitals im Dienſte des arbeits
loſen Erwerbs Zeugnis ab, was ſich teils aus der
Proletariſierung der Maſſen des Kleinbürgertums, teils
aus den infolge Konzentration erſparten Betriebs-
unkoſten, teils aus der größeren Jntenſität, mit welcher
die Arbeitskraft ausgenützt wird, teils daraus erklärt,
daß alle Vorteile der ſtündlich ſich mehrenden tech
niſchen Vervollkommnungen faſt ausſchließlich demGroßkapital in den Schoß fallen.

Jolitiſche Aeberſtcht.

Ein kleines Privat-Sozialiſtengeſetz
ſcheinenſichdie Großinduſtriellen des Saargebiets
und des übrigen ſüdweſtlichen Deutſchlands zu
legen zu wollen oder zugelegt zu haben. Die „Frkf.
Ztg.“ berichtet, daß in einer unlängſt ſtattgehabten ge
meinſchaftlichen Vorſtandsſitzung des „Vereins zur
Wahrung der gemeinſamen wirtſchaftlichen Jntereſſen
der Saarinduſtrie“ und der „Südweſtlichen Gruppe des
Vereins deutſcher Ecſen- und Stahlinduſtrieller“ (der
Himmel verzeihe ihnen, wenn er kann, dieſe langen
Titel) unter dem Vorſitz des Frhrn. von Stumm fol-
gender Beſchluß gefaßt ſei: „Die Vorſtände beſchließen
einſtimmig, den Vereins uitgliedern die in der General
verſammlung vom 21. Oktober 1884 gefaßten Be-
ſchlüſſe zur Abwehr ſozialdemokratiſcher Agi-
tationen in Erinnerung zu bringen und die Erwar-
tung auszuſprechen, daß mit Rückſicht auf den bevor
ſtehenden Ablauf des Geſetzes, betr. die gemeingefähr
lichen Beſtrebungen der Sozialdemokratie, auf eine
ſtrikte Jnnehaltung dieſer Beſchlüſſe gehalten werde.“
Die Beſchlüſſe ſind öffentlich nicht bekannt, wenigſtens
hat man bisher nichts von dem Jnhalt derſelben er-
fahren. Man wird aber doch nicht fehlgehen in der
Annahme, daß es ſich um gewerbliche Maßregelung
aller Arbeiter, die im Geruche des Sozialismus ſtehen,
handelt. Die Herren werden aber wohl dieſelben Er-
fahrungen machen, wie 1878 bei der damals entrierten
Sozialiſtenhatz.

Aus Gotha ſchreibt man dem „Berl. Tagebl.
Gegen den freiſinnigen Redakteur Bos hart vom
„Gothaiſchen Tageblatt“ iſt die Verfolgung wegen
Majeſtätsbeleidigung eingeleitet, weil er die Re-
gierungshandlungen eines außerdeutſchen Herrſchers, des
Fürſten Ferdinand von Bulgarien, der bekannt-
lich ein weitläufiger Verwandter des Herzogs von
Koburg- Gotha iſt, kritiſiert hat. Der Prozeß ſoll auf
Veranlaſſung des gothaiſchen Staatsminiſteriums Herrn
v. Bonin von der Staatsanwaltſchaft in Gotha auf-
genommen ſein. (Die Beſtätigung dieſer mehr als
ſonderbaren Notiz iſt abzuwarten.)

Ohne polizeiliche Eingriffe ging der letzte
Tag des Sozialiſtengeſetzes nicht an Leipzig vorüber.
Die Buchhandlung von E. Schultze (in welcher ſich

auch die „Wähler“Expedition befindet) hatte das Bild
Laſſalle's bekränzt im Schaufenſter des Geſchäfts auf-

eſtellt und am Abend feſtlich beleuchtet. Da kam diePrüige, konfiszierte das Bild und gebot, die übrige

Dekoration zu entfernen oder das Schaufenſter zu
ſchließen. Ob auch das letztere auf Grund des Sozial
liſtengeſetzes gerechtfertigt werden könnte, iſt nun wohl
nicht mehr zu entſcheiden, da ja die in ſolchen Sachen
urteilende Reichskommiſſion ebenfalls den Weg alles
Fleiſches gegangen iſt. O Zeiten, o Sitten!

Nach dem Berichte des reichsſtatiſtiſchen Amtes
r die Vergehensſtatiſtik in Fragen des Ar-

eiterſchutzes einige intereſſante Belehrungen, welche
die „Volkszeitung“ in einem Leiter überſichtlich zu
ſammenſtellt. Es handelt ſich in der Zuſammenſtellung
um folgende Delikte gegen Vorſchriften der Gewerbe-
ordnung: Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften
über Löhnung der Arbeiter (Paragraph 146, Nr.
Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften über Be
ſchäftigung von Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern
(S 146, Nr. 2), Zuwiderhandlungen gegen das Verbot
der Eintragung gewiſſer Merkmale in das Arbeitsbuch
(F 146, Nr. 3) und endlich Zuwiderhandlungen gegen
die Beſtimmungen über Konzeſſionspflicht ſowie gegen
behördliche Anordnungen betreffs der Sicherheitsvor-
richtungen bei gewerblichen Anlagen (S 147). Nach-
ſtehend iſt angegeben, wie viele Perſonen, d. h. Unter
nehmer wegen jener Uebertretungen dem Strafrichter
verfielen. Es wurden verurteilt wegen Zuwiderhandlung
gegen

s 146, Nr. 1 8 146, Nr. 2 8 146, Nr. 3 8 147

1882: 58 116 38161883: 65 223 32931884:. 31 133 32891885: 48 139 4 35921886: 60 210 3 41721887: 117 261 13 45281888: 113 317 16 4611Wie wir aus dieſer Statiſtik erſehen, befinden ſich die
Vergehen der Herren Unternehmer in luſtig aufſteigen-
der Bewegung. Die Schlußbemerkung der „Volks-
zeitung“ iſt für uns Sachſen beſonders intereſſant; ſie
lautet: Und noch eins lehrt die Kriminalſtatiſtik. Die
ſelbe giebt, wie ſtets, ſo auch diesmal, geſonderte Auf-
ſtellungen für die einzelnen 28 Oberlandesgerichts-
bezirke Deutſchlands. Und da ſtellt ſich denn wieder
heraus, daß die Verhältniſſe am ſchlimmſten in dem
Oberlandesgerichtsbezirk Dresden, alſo im Königreich
Sachſen liegen. Von 113 Zuwiderhandlungen gegen
die Vorſchriften über Löhnung der Arbeiter entfallen
auf Dresden 14 oder faſt 12 Prozent; ferner von
317 Verletzungen des S 146 Nr. 2 (Beſchäftigung von
Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern) 81 oder
25*/, Prozent, und endlich von 4641 Uebertretungen
des S 147 nicht weniger als 1320 oder 26'/, Proz.
Das iſt bezeichnend für die Herren in Sachſen, die
gegenwärtig nicht müde werden wir erinnern nur
an die Chemnitzer Handelskammer gegen die Be-
ſchlüſſe der Arbeiterſchutz- bezw. Gewerbeordnungs-
Kommiſſion Sturm zu laufen.

Schweiz. Die deutſchen Sozialdemokraten in
Bern erließen auf Grund des Ablaufes des deutſchen
Sozialiſtengeſetzes am 1. Oktober im Anzeiger für die
Stadt Bern folgendes Jnſerat:

Todesanzeige.
Heute Nachts 12 Uhr entſchlief in faſt vollendeten 12.

Lebensjahre das „Deutſche Sozialiſten Geſetz.“ Zur
Feier des Tages heute abend Kommers im Steinbock, wozu
alle Geſinnungsgenoſſen höflichſt einladen.

Die Deutſchen Sozialdemokraten.
Rußland. Es beginnt wieder ſchlimmer zu gähren.

Die Verſchärfung der Regierungsmaßregeln gegen die
Leute, welche ihrer Abſtammung, ihres Glaubens oder
ihrer Geſinnung wegen zu den Reichsfeinden gezählt

überlegt nicht viel. Er drückt mit Gewalt den Reſt
in die Taſche ſeiner beſchmierten, leinenen Beinkleider
und tunkt den innern weichen Teil des Brotes in die
Ueberbleibſel der Milch, den er dann dem ſchwänzelnden
Kruczek überreicht.
Und bereit jeden Befehl entgegenzunehmen, ſtellt er
ſich kerzengerade vor dem Meiſter auf, nicht geſcheidter
als zuvor, und wie gewöhnlich mit zerzauſtem Schopf
und aufgeriſſenen Augen. Der Gedanke, daß er bald
werde ausreißen können, verleiht ſeinen Bewegungen
eine merkwürdige Flinkheit.

„Die Bürſte in die Tatze! Die Stiefel putzen, aber
exquiſit!“

Martin holt mit der Bürſte tüchtig aus. Das
feuchte und friſche Leder will nicht ſo leicht ins Glänzen
kommen, doch er überwindet die Schwierigkeiten. Bald
funkeln die Stiefel in einem metalliſchen Glanz, doch
das bleiche und gewöhnlich gelbliche Geſicht Martins
iſt dabei dunkelrot geworden.

Schweißbedeckt, brachte er die „Arbeit“ zurecht, die
jetzt der Meiſter eigenhändig in ein rotes, weißpunktiertes
und karriertes Tuch einwickelt.

Es folgen Mahnungen und Belehrungen, wie Martin
ſich benehmen, wie er den erhaltenen Lohn für die
Arbeit feſt in der Fauſt halten, am Wege nicht herum-
gaffen und geſchwind zurückkehren ſolle, anſonſten es
Schläge geben würde.

All das hört Martin mit wichtigthuender Miene an
und nickt mit dem Kopfe, als Beweis, daß er recht

verſtanden habe, denkt jedoch nur daran, ſo raſch als
möglich dieſe Werkſtätte aus den Augen zu verlieren.

Nachdem der Meiſter ſeine Vorrede beendet, ergreift
wiederum die Meiſterin das Wort und expliziert dem
Burſchen, was und wo er unterwegs zu kaufen habe.
Die Frau Meiſterin hat nämlich auf jedem Marktplatz
ihre Bekannten, bei denen ſie gerne ihre Einkäufe
beſorgt.

„Merke es Dir, daß Du mir nirgends anders
kaufſt, als wie ich Dir geſagt habe, hinter dem Eiſernen
Thor!“*)

„So mach' doch einmal hurtig Alte! Martin fort!“
ruft der Meiſter. „Es ſchlägt ja bereits acht Uhr!
Mit einem Sprung!“

Der Burſche reißt aus wie ein Pferd, das man
plötzlich mit der Peitſche in die Seiten ſchlägt und
bleibt noch plötzlicher wieder ſtehen, ebenfalls wie ein
Pferd, dem man in die Zügel fiel.

„Warte noch ein wenig ruft ihm die Meiſterin
nach. „Sollte zufälligerweiſe der Beamte die Arbeit
nicht gleich bezahlen wollen, beharre darauf, daß er
das Geld durchaus giebt. Dann haſt Du hier für
die Einkäufe zwei Gulden und zwölf Groſchen. Halte
das Geld feſt und verliere es nicht, Gott ſoll Dich
behüten, ſonſt mache ich dann einen kurzen Prozeß mit
Dir! Und vergiß nicht: der Speck ſoll ungeſalzen ſein!“errang folgt.)

Die größten Markthallen Warſchau's im Zentrum der
Stadt gelegen.
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werden, muß die Gemüter derart verbittern, daß man
ich nicht wundern darf, von Zeit zu Zeit wieder von

nihiliſtiſchen Verſchwörungen zu hören. Vorzugsweiſe
ind es die Kreiſe der ſtudierenden Jugend, in denen
die Erbitterung infolge der Maßregelungen des Vor
jahres um ſich gegriffen hat. Wie der Voſſ. Ztg.“
aus London gemeldet wird, hat ein dortiges Blatt er
fahren, daß in Petersburg bald nach der Wiedereröff-
nung der Univerſität eine neue Verſchwörung unter den
Studenten entdeckt wurde. Viele Studenten gehören
einer revolutionären Geſellſchaft an, welche den Herrſcher
mord als ein erlaubtes Mittel zur Erreichung ihrer
Zwecke anerkennt. Vierzehn Studenten wurden ver
haftet und eingekerkert. Während die ruſſiſche Regie
rung ſolche Erfahrungen in der eigenen Hauptſtadt
macht, ſorgt ſie durch Bedrängung der fremden Natio-
nalitäten an den Grenzen des Reiches far neuen
Zündſtoff.

Anſtralien. Der Arbeiterkongreß in Sydney be
ſchloß, allen am 24. September zum Ausſtande auf
geforderten Schafſcherern und ſonſtigen Wollarbeitern
die ſofortige Wiederaufnahme der Arbeit zu empfehlen.

Lokales.
Halle, 6. Oktober.

Stadttheater. Die Erſtaufführung der Oper „Mignon“,
welche am kommenden Mittwoch ſtattfinet, dürfte die meiſten
Opernfreunde ganz beſonders intereſſieren, zumal das intereſſante
Werk in Halle überhaupt zum erſtenmale gegeben wird. Der
Inhalt der Oper iſt bekanntlich Goethes Roman, Wilhelm
Meiſters Lehrjahre, entnommen und von Michel Carré und
Jules Barbier für die Bühne bearbeitet. Die Muſik von
Ambroiſe Thomas iſt ſeit dem Erſcheinen der Oper, welche am
17. Nov. 1866 zum erſtenmale an der Opera-Comique in Paris
aufgeführt wurde, iuzwiſchen weltbekannt geworden. Die Rolle
der Mignon wird Frl. Fleſchner ſingen, während Herr Demuth
den alten Harfner Lothario vertreten wird. Die Philine ſingt
die neu verpflichtete Koloraturſängerin Frl. Dähne, den Wilhelm
Meiſter Herr Wickert, den Laerte Herr Engelmann und den
Zigeuner Sarno Herr Bachmann.

Jm Jahre 1894 wird das 200 jährige Jubiläum der
Univerſität Halle gefeiert werden. Eine Bearbeitung der Ge

ſchichte dieſer Hochſchule hat der Kurator Geh. RegierungsRat
Dr. W. Schrader übernommen.

Am Sonnabend abend in der zehnten Stunde wurden
einem Fleiſchermeiſter in der Anhalterſtraße durch eingeſchlichene
Diebe 30 M. aus der Ladenkaſſe geſtohlen.

Jn der Sonnabend Nacht ſind wiederum zwei Laden
diebſtähle verübt worden. Jn beiden, durch Nachſchlüſſel ge
öffneten Geſchäften, Buchhandlung Reichardt am Schulberg und
Tuchgeſchäft Rumpf u. Schumann, alte Promenade, ſind nur
einige Zigarren entwendet, da in den geöffneten Ladenkaſſen

Geldbeträge nicht vorhanden waren.
d. Einem hierſelbſt kurſierenden Gerücht zufolge ſoll ſich der

Friſeur B., welcher Jnhaber eines offenen Geſchäftes iſt,
mit ſeiner Geliebten in den Fluten des Starnberger Sees er
tränkt haben. Das Motiv dieſes Doppelſelbſtmordes ſei die
Verweigerung der Erlaubnis zur Verheiratung ſeitens der Eltern
des Mädchens.

Jn der abgelaufenen Woche verſtarben in hieſiger Stadt
42 Perſonen und zwar an: Lungenblutung 1, Krämpfen 3,
Altersſchwäche 1, Baſedowſcher Krankheit 1, Keuchhuſten und
Gehirnblutung 1, Unterleibsſchwindſucht 1, Lungenſchwindſucht 1,
Diarrhoe 2, Atrophie 2, Darmtuberkuloſe 1, Brechdurchfall 2,
Lungenentzündung 4, Magenkrebs 1, Diphtherie 3, Gehirn
geſchwulſt 2, Nierenentzündung 1, Maſern und Lungenkatarrh
1, Herzſchwäche 1, Verbrennung 1, Scharlach 1, Schwäche 1,
Lungenkatarrh 1, Bauchwaſſerſucht 1, Luftröhrenentzündung l,
Herzfehler 1. Hierunter befinden ſich 3 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Arbeiterbewegung.
Stettin, 2. Oktober. Arbeitseinſtellung. Die Ar-
veiter der „Neuen Dampfer Kompagnie“ ſtellten am Mittwoch
die Arbeit ein, weil der von ihnen aufgeſtellte Tarif, welcher
vom 1. Oktober ab in Kraft treten ſollte, von der Geſellſchaft
nicht anerkannt wurde. Jm Intereſſe der gerechten Sache
iſt es dringend notwendig, den Zuzug ſo viel wie möglich fern
Wen, damit den Streikenden ihre Forderungen bewilligt

erden.
Dort mund, 1. Oktober. Wie ſeinerzeit in Kaſſel, iſt auch

mit dem heutigen Tage hier ein Ausſtand der Droſchken
kutſcher bezw. Droſchkenbeſitzer ausgebrochen. Nach dem
Muſter anderer größerer Städte hätte die Polizei numerierte
Wagen, eine gewiſſe Uniformierung und einige Droſchken zu
den ſpät anlangenden Nachtzügen verlangt, welchem Verlangen
die Droſchkenführer jedoch nicht nachkommen wollen, ſie haben
daher die Fahrten eingeſtellt. Für die nächſte Zeit wird
unſere Stadt alſo ſich ohne Droſchken behelfen müſſen.

Altenburg. Jn der Harmonikafabrik von Aug. Popp Co.
haben am 29. September ſämtliche daſelbſt beſchäftigt geweſenen
17 Arbeiter die Arbeit eingeſtellt wegen Verweigerung der
zehnſtündigen Arbeitszeit bei bisherigem Lohne. Bis jetzt be
trug die Arbeitszeit 11 bis 12 Stunden bei ſehr niedrigen
Löhnen. Alle Harmonika- Arbeiter (Tiſchler, Polierer u. ſ. w.)
werden erſucht, den Zuzug fernzuhalten, bis die Differenzen
beglichen ſind. Etwaige Sendungen ſind zu richten an Alb.
Kipping, Geraerſtr. 21.

Jn Antwerpen fand am 28. und 29. v. M. eine inter
nationaler Kongreß der Zigarrenarbeiter ſtatt. Die
auswärtigen Abgeſandten wurden mit Muſik vom Bahnhof ab-
geholt und nach dem Sozialiſtenheim geleitet. Aus Deutſchland
war, wie der „Köln. Ztg.“ geſchrieben wird, je ein Vertreter
für Berlin, Hamburg, Bremen, Leipzig, Dresden und Schleſien
erſchienen, aus den Niederlanden einer aus Amſterdam, wäh-
rend ein anderer als Vertreter von 23 Fachvereinen beglaubigt
war; auch zwei Engländer nahmen an den Verhandlungen
teil, daneben 13 Vertreter für Belgien.
Petersburg, 20. September. Mit der Arbeiterbewegung
im ruſſiſchen Reiche iſt es eine eigene Sache; das erfuhren
dieſer Tage die Hafenarbeiter in Reval, welche von engliſchen
Schiffsrhedern für die mühevolle Arbeit des Salztragens eine
Erhöhung ihres Tagelohns auf fünf Rubel durch eine Arbeits
einſteklung erlangen wollten. Die Arbeiter ernannten eine Kom
miſſion von drei Perſonen, welche am Sonnabend abend den
Rhedern mitteilten, daß ihre Kollegen von Montag an die ge
nannte Erhöhung ihres Lohnes erwarteten. Als jedoch die
Arbeiter am Montag früh auf der Arbeitsſtelle erſchienen, wurde

ihnen rundweg erklärt, daß die Herren ihrer Dienſte nicht mehr
benötigten, und eine halbe Stunde ſpäter erſchienen 25 Sol
daten, welche das Salzladen übernahmen. Die Arbeiter aber
gaben ihre Sache noch nicht verloren, ſondern ſuchten die Sol
daten zu überreden, ebenfalls fünf Rubel für den Tag zu fordern.Hierau gingen ſie zwar nicht ein, aber ſchließlich forderten ſie

drei Rubel. Als deshalb am Dienstag morgen die Soldaten
wieder kamen, wurden ſie von den Rhedern auch abgewieſen,
die inzwiſchen noch billigere Arbeitskräfte erhalten hatten, die
denn auch kurz darauf in einer Abteilung von Gefangenen
in Begleitung ihrer Aufſeher erſchienen. Dieſen brauchen die
Rheder, abgeſehen von den Trinkgeldern für die Gefängnis-
direktoren, nur einen Rubel pro Tag zu bezahlen. Dieſes
leuchtende Beiſpiel fand auch ſofort weitere Nachahmung, ſo daß
heute bereits an 120 Arreſtanten im Hafen zu Reval arbeiten,
während die bisherigen Hafenarbeiter ſämtlich feiern müſſen.

Madrid, 28. September. Die Streikbewegung kommt
mit dem Wechſel der Jahreszeit ſchon wieder in Fluß. Jn
Manreſa, dem von allen Unternehmern gefürchteten Ausgangs-
punkt der Arbeiterbewegung der Provinz Katalonien, iſt die
Arbeit wieder in zwei größeren Fabriken eingeſtellt worden,
und die 30 000 Mitglieder des großen Verbandes „die drei
Klaſſen der Dampfbetriebe“ haben ſich mit den Streikenden
einſtimmig ſolidariſch erklärt, ſo daß diesmal ein vollſtändiger
Sieg der Arbeiter zu erwarten iſt. Jn Valenzia hat ſich ein
kleiner Teil der Arbeiter von der ſozialiſtiſchen Föderation los
gelöft und ſich als „anarchiſtiſche Partei“ konſtituiert, welche
das in Vilbao angenommene Programm verwirft und jede Be
teiligung an den Wahlen ablehnt. Einen großen Erfolg werden
die Herren mit dieſer Enthaltſamkeitspolitik wohl nicht haben,
denn die große Maſſe der Arbeiter ſieht mit geſpannteſter Er
wartung dem Wahltage entgegen, an welchem fie zum erſten
male als eigene und ſelbſtändige Partei an den Urnen erſcheinen
ſoll. Jn Malaga ſind 800 Arbeiter und Arbeiterinnen der
dortigen „Jnduſtriegeſellſchaft“ abermals ausſtändig geworden,
wo ſchon dreimal im Laufe dieſes Jahres der heftigſte Lohn
kampf entbrannte. Die Polizei hatte hier mehrfach in einer
geradezu empörenden Weiſe für die Unternehmer Partei ge
nommen und auf die ſtreikenden Arbeiterinnen mit der blanken
Waffen eingehauen. Als dann die Arbeiter nachgaben, erklärte
ſich plötzlich die Geſellſchaft gegen die Wiederaufnahme der
Arbeit, um die Streikenden für den „Kontraktbruch“ durch
Hunger zu ftrafen. Schließlich wurde durch die Vermittelung
der ſtädtiſchen Behörden eine Verſtändigung erzielt, ſo daß die
Arbeiten wieder aufgenommen werden konnten. Sofort aber
begannen die Meiſter mit um ſo größerer Rückſichtsloſigkeit die
Arbeiter zu quälen, ſo daß dieſe ſchon jetzt von neuem zum
Streik griffen. Ob hier freilich ein Erfolg erzielt werden wird,
iſt noch fraglich, immerhin aber ſteht es jetzt mit dem Solidari-
tätsgefühl der ſpaniſchen Arbeiter weit beſſer, als vor einem
Jahre, und man hat bereits begriffen, daß ein Lohnkampf nur
dann mit Erfolg durchgeführt werden kann, wenn die übrigen
Arbeiter für die Streikenden Opfer bringen.

London. ((Frkf. Ztg.) Die Regſamkeit in der Organi-
ſation der engliſchen Arbeiter zeigt noch keine Zeichen
des Nachlaſſens, weder in London, noch in den Provinzial
ſtädten. Doch iſt hier in der Hauptſtadt die Bewegung am
lebhafteſten, wohl aus dem Grunde, weil bisher die Organiſation
der Londoner Arbeiter hinter der in der Provinz am weiteſten
zurückftand. Geſtern und vorgeſtern fanden ein Dutzend Ver
ſammlungen verſchiedener Gewerke ſtatt, in denen die ſtrammere
Organiſation beſtehender Verbände oder die Bildung neuer
Gewerkvereine angeſtrebt wurde. So hielten z. B. im Viktoria
Park am Sonnabend verſchiedene politiſche und Gewerk Vereine
aus dem Oſtende ein Maſſenmeeting ab, um dem Verbande
der Poſtbeamten neues Leben einzuflößen. Seit dem ver-
fehlten Streik im Juni iſt der Verband in die Brüche gegangen
der frühere Sekretär, welcher den voreiligen Ausſtand anbe-
fohlen hatte, wurde entlaſſen und ein neuer, Burke mit Namen,
hat die Reorganiſation in die Hand genommen, doch ſind die
Schwierigkeiten bedeutend. Die Mitglieder des Verbandes in
der Provinz wagen es nicht, ihre Beiträge an die Zentralſtelle
des Verbandes durch die Poſt einzuſenden, da das Poſtamt
ihre Briefe öffnet; in einem Falle iſt die Austeilung von
Rundſchreiben, welche die Mitglieder zu einem Meeting ein
beriefen, vom Poſtamt bis nach dem Datum der Abhaltung
desſelben verzögert worden. Die Ladengehilfen hielten im
HydePark ein Meeting ab, in welchem die Beſchwerden dieſer
Klaſſe Arbeiter den Gegenſtand öffentlicher Reden abgaben.
Die Redner betonten, daß der noch junge Verband bereits
mehrere Erfolge zu verzeichnen habe, indem in einigen Vor
ſtädten die Ladenbeſitzer an einem Abend der Woche die Ge
ſchäfte ſchon um 5 Uhr ſchlöſſen. Doch erſtrebe man außerdem
die Verkürzung der Arbeitszeit an anderen Wochentagen.
Ebenſo beklagte man ſich über das Geſetz, das vom Parlament
zum Schutz jugendlicher Verkäufer erlaſſen wurde. Darin ſei
die Arbeitszeit von Verkäufern unter 18 Jahren auf 74 Stunden
wöchentlich feſtgeſetzt; nur habe die Legislative es unterlaſſen,
Jnſpektoren zu ernennen, welche nachſehen ſollten, daß das
Geſetz nicht übertreten werde. Für Angeſtellte über 18 Jahren
beſtehe kein Schutz. Auch in Kennington fand Sonnabend
abend eine Arbeiſerdemonſtration ſtatt, unter der Leitung
der radikalen Vereine des Diſtriktes. Die vorgelegten Reſo
lutionen beklagten ſich darüber, daß das Parlament die Zeit
mit nutzloſen Debatten über die Parnellkommiſſion und die
Entſchädigung der Schankwirte vergeudet habe, ſtatt dringende
Geſetze über den Arbeiterſchutz in die Hand zu nehmen. Eine
Reſolution forderte die Regierung auf, die Arbeitszeit in
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Werkſtätten auf acht Stunden zu
beſchränken, um die Verkürzung der Arbeitszeit in anderen
Gewerken zu erleichtern. Noch zu erwähnen ſind Verſamm
lungen der Straßenpfläſterer, der Pelzarbeiter, der
Kärrner, der Tiſchler und Zimmerleute. Was die
Meetings der erſten drei genannten Gewerke kennzeichnet, ift
das Beſtreben, dem Schwitz- oder Kontrakt-Syſtem ein Ende
zu machen. Die Pelzarbeiter nahmen mehrere Hundert, zumeiſt
jüdiſche Arbeiter, die von „Schwitzmeiſtern“ arg ausgebeutet
werden in den Verband auf, der jetzt 500 Mitglieder zählt.

Jm Hydepark hielten noch die Handlanger in Druckereien,
deren Verband in London bereits 2000 Mitglieder zählt, eine
Verſammlung ab, wobei erwähnt wurde, daß infolge der Agitation
und eines fünftägigen Ausſtandes die Wochenlöhne um 9 ſt.
durchſchnittlich geſtiegen ſeien; der von den meiſten Druckerei
beſitzern zugeſtandene Minimallohn ſei 21 ſh. wöchentlich und
6 Pence ſtündlich für Ueberzeit. Auch die Handlanger in
den Töpfereien, deren Verband vor einiger Zeit 670 Mit-
glieder zählte, aber infolge der Veruntreuung der Verbands
gelder durch einen Sekretär in die Brüche ging, ſoll wieder
als Zweig des Gewerkvereins der Gasarbeiter friſch organiſiert
werden. Bemerkenswert iſt, daß mit wenigen Ausnahmen die
Bewegung unter den ungelernten Arbeitern und Tagelöhnern
ſtattfindet, d. h. in derjenigen Arbeiterklaſſe, welche von der
Konkurrenz der ſogen. freien Arbeit am meiſten leidet und,
wenn eine Handelsdepreſſion ſtattfindet, von der Kriſis zu aller
erſt betroffen wird. Die Zahl der ungelernten Arbeiter wird
durch Zuzügler vom platten Lande täglich vermehrt. Nicht

mit Unrecht verlangte daher John Burns geſtern in einer
Rede in Swindon eine Abänderung der Agrargeſetze, damit
der überhandnehmenden Auswanderung der Landarbeiter nach
den Städten ein Ende geſetzt werde. Unter den jetzigen Agrar
verhältniſſen iſt das Leben der Landarbeiter allerdings freude
und hoffnungslos. Harford, der Sekretär des Verbandes
der Eiſenbahnangeftellten, ift zur Zeit in Cardiff, um an den
Verhandlungen über die Einſetzung eines Einigungsamtes teilzunehmen. Die Kaufleute und Kheder in dieſem wichtigen

Hafen ſind zur Erkenntnis gekommen, daß die Einſetzung von
derartigen Einigungsämtern durch die ſtramme Organiſation
der Arbeiter bedeutend erleichtert wird und haben daher die
verantwortlichen Wortführer der verſchiedenen lokalen Arbeiter
verbände zur Teilnahme an den Verhandlungen eingeladen.
Das iſt genau die Erfahrung, die man in Lancaſhire längſt
gemacht, wo zwiſchen den Textilarbeitern und den Spinnerei-
leſen infolge eines ähnlichen Verfahrens die beſten Beziehungen
eſtehen.

Rah und Fern.
Leipzig, den 5. Oktober. Jn Georg Stühler

welcher geſtern auf dem Friedhofe in Sellerhauſen
unter der Teilnahme von weit über 1000 Genoſſen,
welche dem Verſtorbenen die letzte Ehre erwieſen, be-
erdigt wurde, verlieren die Leipziger Genoſſen eines
ihrer thätigſten Mitglieder. Stühler, der der Prole-
tarierkrankheit zum Opfer fiel und nur ein Alter von
30 Jahren erreichte, hat geſtritten und gelitten für die
Partei, wie nur einer. Trotz ſeiner ſchweren Krankheit
ließ er es ſich nicht nehmen, an der großen Arbeit
der letzten Reichstagswahl teilzunehmen und zu kon-
trollieren. daß jeder ſeinen Poſten ausfüllte. Geradezu
begeiſtert war er über den großartigen Sieg auf der

anzen Linie. Von der Achtung, in welcher der
erſtorbene bei ſeinen Parteigenoſſen ſtand, iſt die

überaus rege Beteiligung beim Begräbnis der beſte
Beweis. Neben Kränzen von der geſamten Partei
genoſſenſchaft in Leipzig, befanden ſich ſolche dabei, die
von ſeiner Gewerkſchaft, ſowie von den Frauen Leipzigs
gewidmet waren und mit wenigen, den toten Kämpfer
ehrenden Worten in die Gruft geworfen wurden. Auf
den Schleifen waren ebenfalls entſprechende Jnſchriften.
Ein Geiſtlicher war nicht vertreten, dafür aber die
Polizei ſogar durch berittene Schutzmannſchaft. Jedoch
verlief die ganze Feier in ruhiger und würdiger Weiſe
und die Polizei hatte keine Gelegenheit in, Aktion
treten zu können.

Stadttheater zu Halle a. S.
Montag, den 6. Oktober.

23. Vorſtellung. 20. Abonnements- Vorſtellung.
(Farbe: gelb.)

Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

VWVidelio.
Oper in 2 Aufzügen von Ludwig van Beethoven.

Dichtung von Sonnleithner und F. Treitſchke.

Dienstag, den 7. Oktober.
24. Vorſtellung. 21. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: weiß.)
Anfang 7!, Uhr. Ende 10 Uhr.

Minna von Barnhelm
oder: Das Soldatenglück.

Luſtſpiel in 5 Akten von Gotthold Ephraim Leſſing.
Perſonen:

Major von Tellheim, verabſchiedet
Minna von Barnhelm
Franziska, ihr Mädchen
Juſt, Bedienter des Majors
Paul Werner, geweſener Wachtmeiſter

des Majors
Der Wirt
Eine Dame in Trauer
Ein Feldjäger
Riccaut de la Marliniere

Ferdinand Rinald.
Adele Rinald-Pauli.
Jenny Schneider.
Karl Friedau.

Karl Rückert.
Edmund Doß.
Eleonore Mahr.
Michael Pichon
Robert Friedrich.

Ein Junge Adolf Dalwig.Erſter Di r Runge.Zweiter Diener Cäſar Markgraf.Die Szene iſt abwechſelnd in dem Saale eines Wirtshauſes
und einem daranſtoßenden Zimmer.

Nach dem 2. Akte findet eine größere Pauſe ſtatt.

Mittwoch, den 8. Oktober: Mignon, Oper v. A. Thomas.
Jn Vorbereitung: Meissener Porzellan Ballet.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 4. Oktober.

Aufgeboten Der Schloſſer Friedrich König und Marie
Schmidt (Am Bahnhof 8 und Räthern). Der Glaſer Paul
Werner und Amalie Oettel Töpferplan 6 und Ranniſche
ſtraße 9). Der Krankenwärter Richard Klein und Klara
Schimpf (AltScherbitz und Rathswerder 2). Der Former
Heinrich Rudolph und Emilie Andre (Bahnhoffſtraße 6). Der
Kunſt und Handelsgärtner Chriſtian Bagke und Anna Chemnitz
(Königſtraße 19 und Franckeplatz 1). Der Bahnarbeiter Otto
Kaltenborn und Minna Julitz (Kl. Brauhausgaſſe 18).

Etzeſchließungen: Der Fleiſcher Richard Hüttenrauch und
Pauline Anders Brunoswarte 9 und Alte Promenade 24).
Der Bahnarbeiter Friedrich Klemm und Marie
(Forſterftraße 33a). Der Hilfsbremſer Hermann Schwinntek
und Emilie Koth (Forſterſtraße 26 und Königſtraße 38). Der
BüreauDiätar Karl Bachmann und Luiſe Froebe (1. Vereins-
ſtraße 1/2 und Domplatz 4). Der Glaſer Guſtav Brandt und
Luiſe Müller (Rathausgaſſe 14 und Schwetſchkeſtraße 14). Der
Konditor Felix Weidler und Lina Schumann (Barleben und
Brüderſtraße 12). Der Gepäckträger Albert Buff und Klara

(Martinsgaſſe 7 und Bahnhofſtraße 16). Der
ekonde Leutnant Alexander Bauer und Beate Riedel (Blumen

thalſtraße 29 und t 37). Der Feilenhauer
Hermann Band und Henriette Brote (Schwetſchkeſtraße 31 und
Hanfſack 1). Der Schloſſer Heinrich Schulze und Ottilie Brendel



a en Dem Dienſt oui ichert ei Luiſ nhofſtraße 21). Dem Kaufmann Rich(Kottbus und Franckeſtraße 7). Der Kutſcher Ferdinand Frel Geboren: Dem Dienſtwann Louis Reichert eine T., Luiſe Walther Hermann (Bahnhofftraß ard
ſtedt und Anna Leumann

Wuchererſtraße 36 und König Emma (Unterplan 79. Dem Kellner Guſtav Landrock ein S., Bertram eine T., Agnes Margarethe (Smiedſtraße 18). Dem
CDer Schneider Karl Raue und Emilie Kunter Max Otto Schwetſchkeſtraße 15). Dem Kaufmann jxerdinand Polizei Sergeant Ludwig Weber ein S., Robert Herma

(Gr. Schloßgaſſe 3 und Gr. Schloßgaſſe 11). Der Lokomotiv Häder ein S. Ferdinand Paul Brüderſtraße 14). Dem Auguſt (Gr. Sandberg 9).
heizer Franz Renz und Friederike Bieler Eilenburg und

i 8).Dich e Dpederſteate 103 und Landwehrſtraße 19). Der Wilbdelm Theodor (Thorſtraße 24b). Dem Schmied Adolf (Kanzleigaſſe 3). Des Klempner Auguſt Gorbauch T. Emng,

Dem c Ernſt Friedel en

h i ig (Gr. Wallſtraße 28). 2 unehelMaurer Hermann Brandenberger eine T., Frieda Wilhelmine T., Johanne Martha Hedwig nehel. dDer Hausdiener Wilhelm Göhre und Warie ntengaſe 5). Dem Schloſſer Wilhelm Volte ein S., Guſtav Geſtorben: Des Maurer Oskar Hilpert T. Marie F

J ſt 5 ivatmann Louis AlbertSt ff Tri je Nicolai Langen- Buchmann ein S., Franz Adolf (Neuſtadt 5). Dem Maler 1 J. (Hirtengaſſe 16). Des Priva Bloß.See eigen belglawcha 29 n n Otto Eſchke eine T. Friederike Anna Elſa (Uhlandſtraße 4). feld Ehefrau Johanne geb. Jackel, 82 J. (Blücherſtraße 9
Richard Lohmeyer und Anna Wagner (Neuſtadt und Sophien- Dem Former Hermann Geßner eine T., Auguſte Friederike 1 unehel. T.

Pfännerdöhe Ia Dem Sprachlehrer Robert Hertzſch ein S.,
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Kinder Kleidchen, Anzüge und Mäntel
o

X
un u jhogsn

najujijun) nun u n in u
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ma Ph. Liebenthal Co.
En gros. Halle a- S. En detail.Leipzigerstrasse 103, im Neubau des Herrn Bruno Freytag.

Abteilung Putz für Damen und Kinder.
Garnierte und ungarnierte Damenhüte

in hochfeinen, mittel und billigen Genres bedeutende Auswahl.
In unserer Arbeitsstube werden vorjührige Hüte modernisiert und gelieferte

Zauthaten verwandt.

Modellhut-Ausstellung ersten Ranges,

W. Kresseo's Rostaurant,
WViktoriagplatz.

S Seife Rienstag gr. öſſahertOtto Pincofs C.
össtes Spezial-Geschäft J Reftaurations-

in Trikotagen, Strumpfwaren und konfektionierter Crikotagen, einrichtungen

als: jeder Art verkauftPriedrich Peilehe,

Geiſtſtraße 29.
Engl. Malz-Hafer-Mehl,

kräftigſtes und billigſtes Nahrungsmittel
für Kinder und Erwachſene, Kranke u. Schwache,
verwendbar zu Suppen als Erſatz für das
teure Fleiſch und Kakao. Erhältlich in
Doſen zu Mk. 0.30 und 1.20 u. a. bei

Ernst und C. F. Jentzseh,Leipzigerſtraße 31 und Geiſtſtraße 73.
1728] C. BRarkefelcddh,

Steinſtr. und Promenaden-Ecke.
O. Seeger, Magdeburgerſtr. 45.

W für Knaben und Mädehen
empfehlen

Normal-Unterziehzeuge,
Syſtem Profeſſor Dr. Jäger und Dr. Lahmann

pr. Stück von 90O Pfg. an
bis zu den feinſten Kammgarn, Streichgarn und reinſeid. Qualitäten.

Geſtrichte Jagd Weſten Strümpfe
8 für Damen und Herren„für Herren und Damen. aus beſtem engliſchen Kammgarn, regulär geſtrickt,

reine Wolle garantiert, von 2 k. 50 Pfg. an. mit doppelten Hacken und Spitzen,

Geſtrickte Damen Weſten Eecht engligohe Damenstrümpfe
von 1 Mk. 20 Pfg. an. extra lang, garantiert beſte Wolle,

pro Paar 1 Mk. 50 Pfg., 3 Paar 4 Mk.2A nterröcke Kinder- und Baby- Strümpfe C. Wagnerfür Damen und Kinder, aus beſten waſchechten Garnen geſtrickt Halle a. s., gr. Viricehstr. 22 ain reiner Wolle von 60 Pfs. an. von 40 Pfg. an. empfiehlt ſich [1336Winter -Handschuhe zur Anfertigung nie Herrengarderobenaller Art.S für Damen. Herren und Kinder Stoff-Lager ſteht zu Dienſten.in Trikot, Ringwood, geſtrickt und gefütterte Seide von 40 Pfg. an. Tr wen o

Herren Hüte7 2A 22 Unzerreiss bare HandsehuheSpezialitàt in Trikot mit Leder und Stoffſpihen, [1733
Baby Jäckchen und Kleidchen Kinder- und Baby Mützen

in Wolle geſtrickt und gehäkelt in Zephyr, Sammt, Trikot und Cheviot
von 1 Mk. an. von 40 Pfg. an.

525] W mit Kontrollmarke
ſowie ſelbſtgearbeitete Müützen empfiehlt zu
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung

wollen Hül d Kaypotten o Ringe H Wole d ein Karl Bittner, Fleiſchergaſſe, p.
Jollene Hüllen und Kapotten e n n 39 Pfg an le und Chenine f n vertanienBe Strick- und Häkelgarne Altes Bauhol; Veiſtſraße 3738

Hutſedern werd W undin allen Farben und Melangen das richtige Zollpfund, Vollgewicht, von 2 Mark an. Kränſeln än genommen zum Waſchen 775

7 2 e Frau Nüller, Leipzigerſtr. 95/96.W g ortI2 grosse Ulrichstrasse I2 e e ehec Möbl. Schlafſtelle zu verm. Auguſtaſtraße 1.d r 1im Hauſe des Bildhauers Herrn Gustav Glück Ehr mebr. Zimmer zu vermielen
1731] Geiſtſtraße 23 im Bäckerladen.
Eine Schlafſtelle offen 4. Vereinſtraße 8.
Möbl. Schlafſt. f. 2 H. Zwingerſtr. 19, III. r.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druk von B enthingege om p., ſämtlich in Hallexa. S. Hierzu 1 Beilage.
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1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 158.

Der Sohn des Volkes.
Jm ſtillen Dorfe war's, wo ich geboren,

Wo unterm Strohdach meine Wiege ſtand;
Drum hab' ich Treu' dem biedern Volk geſchworen,
Bei dem mir meine Jugendzeit entſchwand.
Die Pflugſchar, hinter der mein Vater ging,
Des armen Herdes kümmerliche Flamme,
Sie ſind das Schönſte, was ich früh empfing:
Es iſt mein Stolz, daß ich vom Volke ſtamme!

Die Pflugſchar lernt' ich als ein Heil'ges ehren
Und ehren jede Hand, die ſie geführt;
Sie iſt das Werkzeug, Tauſende zu nähren,
Wenn ſie die Felder ſegensvoll berührt.
Die Arbeit iſt es, der mein Preis erklingt,
Und drum den Müßiggang ich laut verdamme,
Ein Jauchzen meinem Herzen ſich entringt:
Es iſt mein Stolz, daß ich vom Volke ſtamme!

Es iſt mein Stolz, als Bruder dich zu nennen,
Der du das Feld behütet und bebaut;
Jm finſtern Sturm und bei der Sonne Brennen,
Hab' ich mit Ehrfurcht zu dir aufgeſchaut,
Und wärſt du blieben nur ein armer Knecht,
Jch weihe doch dir meiner Liebe Flamme,
Und wer nichts thut, iſt für mein Herz zu ſchlecht:
Es iſt mein Stolz, daß ich vom Volke ſtamme!

Jm Volke, das da ſchafft mit kräſt'gen Händen,
Wohnt auch die Kraft, der Jetztzeit ganzes Leid
Zu Freud' und Freiheit ſiegend einſt zu wenden;
Drum ruf' ich's meinen Brüdern: ſeid bereit!
Den Bruder, der das Bruderwort verſtand,
Den faßt allmächtig der Begeiſt'rung Flamme;
Mich knüpft an euch ein unzertrennlich Vand:
Es iſt mein Stolz, daß ich vom Volke ſtamme!

Luiſe Otto.

Rückblick auf das Jahr 1878.
Il

Am Sonntag den 2. Juni 1878, nachmittags
3 Uhr, trug der Telegraph die aufregende Kunde in
die Welt, daß abermals ein Attentat auf den deutſchen
Kaiſer verübt worden. Der Kaiſer wurde, als er die
Straße „Unter den Linden“ zu Wagen paſſierte, durch
zwei aus dem Fenſter eines Hauſes abgefeuerte Schüſſe
verletzt. Der Attentäter, Dr. Nobiling, verſuchte bei
ſeiner Verhaftung ſich mittelſt Revolverſchuſſes ſelbſt
zu entleiben, brachte ſich aber nur eine tötliche Wunde
an der Stirn bei.

Und wieder ſolgten ſofort Schlag auf Schlag Sen-
ſationsnachrichten, die ſämtlich den einen Zweck hatten
die Zuſammengehörigkeit Nobilings mit
der Sozialdemokratie zu „beweiſen“.

Der Beweis konnte allerdings nicht erbracht werden.
Aber der günſtige Moment war da, wo ſich die Leiden
ſchaft und die niederen Triebe des perſönlichen
des Neides und der Mißgunſt, wo ſich die armſeligſte
geiſtige Jmpotenz hinter patriotiſcher Maske bergen
und befriedigen ließen. Das Volk wurde in eine furcht
bare Aufregung hineingehetzt, die roheſte Leidenſchaft
wurde entfeſſelt und ein förmliches Schreckensſyſtem
mit Lynchjuſtiz gegen die Sozialdemokratie proklamiert.

Und inmitten des Deliriums erfolgte am 11. Juni
auf Antrag des preußiſchen Miniſteriums die Auf
löſung des Reichstages durch den Bundesrat
als „Appell an das Volk“.

Jn dem vom Fürſten Bismarck unterzeichneten
Antrage wurde geradezu behauptet, daß durch das
weite Attentat gegen den Kaiſer „von neuem der erſchütternde Beweis geliefert worden, wie weit die jedes

rechtliche und ſittliche Gebot verachtenden Geſinnungen
der Sozialdemokratie bereits um ſich gegriffen haben
und wie leicht ſie ſich bis zu mörderiſchen
Thaten ſteigern“. Es trete deshalb von neuew
und mit erhöhtem Ernſt an die Regierungen die Frage
heran: welche Maßregeln zum Schutze von Staat und
Geſellſchaft zu ergreifen ſeien. Die Regierung ſei derAnſicht, 5 es nötig ſei, den Weg der Geſetzgebung

in der durch die erſte Sojialiſtengeſetzvorlage bezeich-
neten Richtung ſchon jetzt weiter zu verfolgen. Da ſichindeſſen nach er Stellung, welche die Mehrheit des

Reichstages zu jenem Geſetzentwurf eingenommen habe,
nicht darauf rechnen laſſe, daß die wiederholte Vorlage
eines ſolchen Entwurfs kurze Zeit nach der erſten Ablehnung bei ganz derſelben Juſanmenſepung des Reichs

tages einen beſſeren Erfolg erzielen werde, ſo ſcheine
es ratſam, durch Auflöſung des Reichstages Neuwahlen
herbeizuführen.

Was aber ſtellte ſich alsbald heraus? Daß die
Behauptung, Nobiling ſei Sozialdemokrat bezw. habe
mit der Sozialdemokratie in Verbindung geſtanden,
eine Lüge. Von amtlicher Seite ſelbſt mußte zu
eſtanden werden, daß das Nobiling Attentat die gegenbie Sozialdemokratie erhobenen Anſchuldigungen nicht

rechtfertige. Die ganze Unterlage, auf welche die Hetze
83 die Sozialdemokratie und die Auflöſung des

eichstages ſich gründete, erwies ſich als eine un-
geheuerliche Unwahrheit. Es handelte ſich um die
Ausbeutung des Attentats zu dem Zwecke, die oppo-
ſitionelle Reichstagsmajorität zu ſtürzen.

Die Seele dieſer „Ordnungs Politik war Fürſt
Bismarck. Der brauchte einen Reichstag nicht nur zu
Bekämpfung der Arbeiterbewegung, ſondern auch zur
bedingungsloſen Erneuerung des ablaufenden Militär-
etats, zur Bewilligung neuer Steuern, überhaupt zur
Stärkung der Reaktion.

Seine Soldſchreiber in der Preſſe wetteiferten, durch
die erbärmlichſten Lügen die Sozialdemokratie beim
Volke verhaßt zu machen und deſſen Rechtsbewußtſein
irre zu führen. Und brach auch bald Stück um Stück
ihr großer Lügenbau zuſammen, mußten ſie insbeſondere
die niederträchtige Verleumdung, Nobiling ſei Sozial
demokrat und habe Verbindungen mit deutſchen und
ausländiſchen Sozialiſten gehabt, fallen laſſen ſo
ſetzten ſie die Lüge und Verleumdungen in anderer
Form fort wofür die offiziöſe „Norddeutſche All
gemeine Zeitung' den Ton angab indem ſie er-
klärte: allerdings habe der Sozialdemokratie eine Mit-
ſchuld an den Attentaten „juriſtiſch nicht bewieſen“
werden können, aber es ſtehe feſt, daß dieſe Verbrechen
„aus dem ſozialdemokratiſchen Jdeenkreiſe
heraus begangen worden.

Dieſe indirekte Verleumdung war um nichts beſſer,
als die direkte. Ja, ſie war ſchlimmer, weil bei kaltem
Blute gemacht.

Da konnte jeder, der nicht mit geiſtiger Blind-
heit geſchlagen, nicht völlig vom künſtlich aufgeſtachelten
Fanatismus befangen war, erkennen, daß von der
Sozialdemokratie die Ailitentate nicht verübt
wurden. Sie war an den Kaiſer-Attentaten ſo un-
ſchuldig, wie jede andere Partei. Ja, unſchuldiger.
Oder vielmehr allein unſchuldig. Wie war es doch
ſo unklug, ſie zu beſchuldigen, daß ſie „die Geiſter
verwildere, die Menſchen an Gewaltthaten gewöhne
und den Glauben an die Autorität zerſtöre“!

An Verrohung, Verwilderung, Untergrabung der
Autorität hatte es allerdings in Deutſchland ſeit etwa
zwei Jahrzehnten nicht gefehlt. Doch was konnte die
Sozialdemokratie dafür Sie war die einzige Partei,
welche das Uebel konſtatierte und Heilung verlangte.
Und wer waren die Urheber des Uebels? Bekanntlich
verroht ein Volk nichts mehr, als häufige Wiederkehr
von Kriegen. Seit 1864 hatte Deutſchland drei
Kriege gehabt. Die Sozialdemokratie war berechtigt,
zu erklären: „Wer dieſe Kriege verſchuldet
und dem Mordspatriotismus ſich ergeben
hat, der nehme den Nobiling auf die
Schultern.“

Jm Jahre 1866 wurden in Deutſchland drei Fürſten
„von Gottes Gnaden“ entthront, der Deutſche Bund,
d. h. die zu Recht beſtehende Verfaſſung Deutſchlands,
in Trümmer geſchlagen, die Loyalität zum Hoch und
Landesverrat geſtempelt, dem Autoritätsglauben ein
wahrhaft vernichtender Schiag verſetzt. Und die das
thaten, waren keine Sozialdemokraten!

Sollte irgend eine Partei für das Attentat ver-
antwortlich gemacht werden, ſo konnte dies nur die
Partei des Servilismns ſein, jenes verächtliche
Byzantinertum, welches, allen konſtitutionellen
Grundſätzen zum Hohn, im Namen der „Reichstreue“
die Anſicht verbreitete, der Kaiſer beſitze eine abſolute
Macht, von ſeinem perſönlichen Wollen ſei das Wohl
und Wehe des ganzen Reiches abhängig. Dieſes By
zantinertum hat dem Volke die konſtitutionellen Be
griffe verwirrt. Dahingegen iſt die Sozialdemokratie
ſtets ſich bewußt geweſen, daß der Kaiſer als Jnhaber
der voll ziehenden Gewalt perſönlich nicht verant-
wortlich zu machen iſt für ſchlechte ſoziale und politiſche
Zuſtände, welche unzufrieden machen. Und zumal der
damals ſchon mehr als achtzigjährige Kaiſer, den
das Schickſal an die „Regierungskunſt“ Bismarcks ge
kettet hatte.

Hätte die Sozialvemokratie wirklich zu dem Wahn
witz des Verbrechens des politiſchen Meuchelmord es
treiben können (was ihren ganzen Grundſatzen nach
unmöglich), ſo würde dieſer verbrecheriſche Wahnwitz
ſich logiſcherweiſe ein anderes Ziel geſucht haben, als
das Haupt des 80jährigen Kaiſers.

Der beſte Beweis dafür, daß die Sozialdemokratie
den Meuchelmord grundſätzlich verabſcheut, iſt, daß auf
keinen der Anſtifter und fanatiſchen Träger
der wider ſie in Szene geſetzten Verfolgungen jemals
ein Attentat verübt worden iſt. Keines „ſozialdemokra
tiſchen Meuchelmörders“ Waffe hat jemals das Leben
eines Bismarck, Eulenburg oder Puttkamer
bedroht, trotz der hochgradigen Erbitterung, die ſie
gegen ſich wachgerufen.

Als die Kaiſer- Attentate erfolgten, ſtand Bis-
marck auf dem Höhepunkt ſeiner Macht. Auf ihm

Halle a. S., Dienstag den 7. Oktober 1890. 1. Jahrg.
beruhte das herrſchende von der Sozialdemokratie be-
kämpfte Syſtem. Ein Sozialdemokrat, der den
wahnwitzigen Gedanken hätte faſſen können, durch poli-
tiſchen Meuchelmord einen Sturz oder eine Aenderung
des Syſtems herbeiführen zu wollen, würde logiſcher-
weiſe die verbrecheriſche That gegen den Träger des
Syſtems gerichtet haben.

Aber ſolchen Wahnwitzes iſt ein Sozialdemo-
krat nicht fähig! Wäre die Sozialdemokratie wirklich
das, wozu Fürſt Bismarck ſie vor zwölf Jahren zu
ſtempeln vecſuchte, eine „Geſellſchaft von Banditen“

wahrlich, er würde längſt nicht mehr ſein!
Nehmen wir den Faden der Ereigniſſe wieder auf.
Unter den denkbar ungünſtigſten Verhältniſſen trat

die Sozialdemokratie in den Wahlkampf ein. Die nie-
drigſte Leidenſchaft, der blindeſte Fanatismus war
gegen ſie entfeſſelt; die ganze „Ordnungspreſſe“ und
alle Autoritäten im Reich waren bemüht, ſie dem Volke
in den ſchwärzeſten Farben zu ſchildern, als eine Partei
des Meuchelmordes und des Umſturzes. Die Behörden
zogen ihre ſchärfſten Seiten gegen ſie auf. Der
weiße Schrecken übte ſeine Geiſt und Gemüt
lähmende Herrſchaft. Eine Flut von Majeſtätsbeleidi-
gungsprozeſſen ſtaute ſich auf. Die Denunzianten
ſchoſſen wie Pilze aus der Erde, die Rechtsſicherheit
im höchſten Grade gefährdend. Der preußiſche Juſtiz-
miniſter empfahl durch Zirkular den Gerichten, die
vollſte Strenge des Geſetzes anzuwenden. Und die
Juſtiz folgte dieſer Empfehlung. Unbedachte Aeuße-
rungen, die früher, unter normalen Verhältniſſen, gar
nicht beachtet oder nur mit geringer Strafe belegt
worden wären, wurden jetzt ſchärfſtens gehndet. Eine
Frau aus Brandenburg a. H. wurde zu anderthalb
Jahren Gefängnis verurteilt, weil ſie in Lezug auf
den Kaiſer geäußert: „Nun, der Kaiſer iſt wenigſtens
nicht arm, er kann ſich pflegen laſſen.“

Die Roheit und Brutalität der „Ordnungspreſſe“
und des „gutgeſinnten Bürgertums“ gegen die Sozial-
demokratie kannte keine Grenzen. So erklärte das
nationalliberale Hauptorgan, die „Kölniſche Zeitung“,
jeden, der ſich weigere, „den Mord genoſſen des
Nobiling“ offen abzuſagen, für einen Verbrecher an der
Geſellſchaft. Die „Bürger“ wurden aufgefordert, „mit
geballter Fauſt das nichtswürdige, mörderiſche, ſozial-
demokratiſche Geſindel in's Geſicht zu hauen“, es „wie
Wanzenbrut zu zerſtreuen“. Jn chriſtlich-ſozialen Ver
ſammlungen in Berlin unter Stöckers Führung ſang
man:

„Ermanne dich! noch iſt es Zeit!
Zieh an die Kraft, die Gott dir beut.
Auf, auf! erhebe dich voll Mut,
Erwürge dieſe Schlangenbrut!
Dann darfſt, ſo Gott wird Gnad' verleih'n,
Du, liebes Deutſchland! ruhig ſein.“

Oſt geſchah es, daß Sozialiſten von „Ordnungs-
männern“ in brutalſter Weiſe thätlich mißhandelt
wurden.

Unternehmer erließen in den Zeitungen Aufruſe, alle
Arbeiter, die nicht förmlich der Sozialdemokratie ab-
ſchwören, ohne Gnade verhungern zu laſſen.

Das Königl. Landratsamt zu Franzburg in
Pommern erließ einen Aufruf, in welchem es heißt:

„Nur verworfenſte Gemeinheit oder arge Thor-
heit kann ſich zur Lehre der Sozialdemokratie bekennen.
Denn was iſt dieſe Lehre, losgelöſt von umgebenden
Phraſen und beſchönigenden Floskeln? Der wirkliche
Kern heißt: Teilung des vorhandenen Volksvermögens
und des Eigentums! Totſchlag und Mord eines jeden,
welcher beſitzt und nicht teilen will! Vernichtung von
Kultur und Sitte! Was muß hiervon die Folge ſein?
Neue Teilung am nächſten Tage, gefordert von den
Liederlichſten, der am nächſten Tage ſchon wieder weniger
als der andere beſitzt! Neuer Totſchlag und Mord
und ſo fort ein Kampf unter entmenſchten Menſchen
ärger wie ein Kampf unter wilden Tieren und als
Reſt ein Haufen von ſich bekämpfenden Mördern
ſicherer Ruin eines jeden, auch des Geringſten.“

Und der Landrat von Klitzing in Lublinitz
(Schleſien) ſchrieb

„Nirgend der Drut eine Stelle geduldet, wo ſie noch
ferner ihr widriges Haupt erheben kann.“

Der konſervative „Jſerlohner Kreisanzeiger“ forderte
zur „Hatz auf die ſozialdemokratiſchen Wildſauen derKſeliſheſt auf, die „ſich nicht zähmen laſſen und des

halb tot geſchlagen werden müſſen“.
Das ſind nur einige wenige Proben von Aeußerungen

des „Patriotismus“ jener Tage, der geradezu den
Bürgerkrieg gegen die Sozialdemokratie proklamierte.
Und keine Staatsanwaltſchaft fand
ſich, die gegen dies ſchamlos wüſte
Treiben einſchritt! Und keine Mini-
ſterial- Verfügung erſchien, welche die
Behörden anwies, gegen die beſtändige
Aufforderung der „Patrioten“ zurGewaltthat wider die Sozialdemo-
kratie, zum Landfriedensbruche, ein
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ten nach der Strenge des Ge-
etz e S.
Unter ſolchen Verhältniſſen vollzog ſich die Wahl-

bewegung, die zum Glück nur kurze Zeit dauerte. Unter
dem Hochdruck eines bis zum äußerſten aufgeregten
Fanatismus gingen am 30. Juli 1878 die Neuwahlen
vor ſich.

Die Parole der Reaktion war, „hinaus mit den
Sozialdemokraten aus dem Reichstage“. Die aber
hielten dem furchtbaren Anſturm wacker ſtand. Jn
der Hauptwahl zwar konnten ſie es nur zu zwei Man-
daten bringen; doch waren ſie bei ſechszehn Stich-
wahlen engagiert, von denen ſieben zu ihren gunſten
ausfielen, ſo daß bei 437 158 Stimmen die Zahl ihrer
Mandate neun betrug, gegen zwölf in der vorher-
gegangenen Legislaturperiode.

So offenbarte die Sozialdemokratie eine Widerſtands
fähigkeit und Energie, die geradezu verblüffend auf die
Gegner wirkte.

Doch ihren Zweck hatte die Reaktion erreicht: eine
ihren Abſichten gefügige Reichstags-Majorität.

Vermiſchtes.
Neue Entdeckungen über berufsmäßige

Engelmacherei werden aus Warſchau gemeldet.
Knaben, welche an dem Ufer der Weichſel ſpielten, be-
merkten, wie ein Hund ein Stück Fleiſch aus dem
Waſſer zog, das er als Beute wegſchleppen wollte.
Die Kinder aber jagten dasſelbe vem Hunde ab und
erkannten darin ein halbabgenagtes Kinderbein, das
von einem herbeigerufenen Poliziſten zur gerichtlichen
Unterſuchung eingeliefert wurde. Man ſtellte feſt, daß
der Fund von einem zwei Monate alten Kinde her-

rührte, deſſen Glieder gewaltſam zerſtückelt ſein mußten.
Eine Frau brachte auch bald die Polizei auf die
richtige Fährte, nämlich auf die Manjipulation einer
Hebamme Namens Schwarz, in der Vorſtadt Praga,
welche ſeit längerer Zeit Kinder in Pflege annahm,
von demſelben aber die Mehrzahl tötete. Sie hatte
einen Fleiſchergeſellen als Komplizen, der die Kindes
leichen zerſchnitt und die Stücke einzeln in die Weichſel
warf. Beide Perſonen ſind verhaftet, man glaubt
aber, daß auch noch andere an dem ſchmählichen Ge
werbe beteiligt geweſen ſind.

Ein reicher Fiſchzug. Aus Chriſtiania ſchreibt
man der „Weſer-Ztg'“: Die faſt unglaubliche Meldung
norwegiſcher Zeitungen, daß in den Lofoten (nördliches
Norwegen) etwa 1000 Walfiſche gefangen wurden, be
ſtätigt ſich. Jn der Nacht zum 4. Sept. wurde bei
Svolvaer von einigen Booten ein Haufen Walfiſche
gegen das Land getrieben, worauf die Fiſche mit Hilfe
von Wurfnetzen an den Strand getrieben wurden. Der
Fang beſteht aus etwa 1000 Watfiſchen in der Größe
von 9 bis 25 Fuß und wurde mittelſt 20 Netzreihen
gemacht, die draußen zum Heringsfang ausgelegt waren.
Der Fang iſt bereits an das Walfiſchfangetabliſſement
in Skarö verkauft und mit dem Harpunieren und
Anslandziehen der Fiſche ſchon der Anfang gemacht.
Jnnerhalb der Netzumzäunung herrſcht unter den
Walfiſchen ein entſetzliches Gedränge, durch welches ſchon
eine Anzahl getötet iſt. Die rieſenhaften Tiere drohen
die Netzwand zu ſprengen, weshalb Tag und Nacht von
allamierenden Booten Wache gehalten wird. Das
Gewäſſer bei Svolvaer iſt wegen ſeiner eigentümlichen
Fähigkeit, die Fiſche einzuſchließen, bekannt; ſo wurden
dort im vorigen Jahr auf einmal nicht weniger als
13 Millionen Dorſchen gefangen.

Afrikaniſcher Eiſenbahndienſt. Der Pariſer
„Temps“ bringt eine Schilderung des Lebens an der
Bahn von Oran nach AinSefra, die beſonders intereſſant
iſt, da man jetzt ſo viel von der Saharabahn ſpricht:
„Die Bahnwärter leben in beſtändiger Angſt vor An-
riffen der Eingeborenen. Zwei on ken wohnenſtets in den einſamen Stationshäuſern. Der Zug

bringt ihnen täglich Fleiſch und Brot; die Bahnver-
waltung liefert ihnen Gewehre zu ihrer Verteidigung
Die kleinen Bahnhöfe ſind durch Mauern befeſtigt, in
denen ſich Schießſcharten befinden. Dieſe Vorkehrungen
ſind nicht unnötig, da die Araber ſchon oft in dieſen
einſamen Orten Handſtreiche verſucht haben. Sie
ſuchen namentlich dann in die Häuſer einzudringen,
wenn die Männer auf der Strecke beſchäftigt ſind und
die Frauen ſich allein befinden. Letztes Jahr griffen
ſie ſpaniſche und marokkaniſche Arbeiter, die Schienen
legten, mit Gewalt an. Dieſelben konnten ſich nur
retten, indem ſie in den Zug ſtiegen und abfuhren.
Seitdem begleiten ſtets eine Abteilung Soldaten zum
Schutze der Arbeiter den Zug.“ Wenn es ſchon zu
derartigen Vorfällen 200 Kilometer weit von Oran
kommt, mit welchen Schwierigkeiten wird man da erſt
beim Bau einer Sahara-Bahn zu kämpfen haben?

Nene Automaten. Jn Wien waren dieſen
Sommer hindurch automatiſche Stühle aufgeſtellt für
die Konzerte im Freien, welche von ſelbſt aufklappen,
ſobald man ein Geldſtück einlegt, und ſich von ſelber
ſchließen, wenn man aufſteht. Das neueſte auf dieſem
Gebiete iſt aber ein amerikaniſcher Automat für
Warengeſchäfte, der das Geld nicht bloß in Empfang
nimmt, ſondern auch darüber quittiert.

Moritz Cahn,
Halle a,

große Ulrichſtraße 4.

Winter-Ueberzicher. in neueſten hocheleganten Stoffen, ven
12-42 Mk.

Knammgarn-Rocks- u. Inckett- Anzüge. modern und
gut ſitzend, von 28—45 Mk.

Stoſſ-Inckett- Anzüge. karriert und geſtreift, von 20 Mk. an.
Scehlaſröcke,. reiche Auswahl, von 10 Mk. an.
Stoſfhosen von 5 Mk. an.

Knaben Anzüge
neueſte Modelle, von 4 Mk.

I Arbeitssachen,
beſonders echt Hamburger Lederhosen in weiß, ſchwarz

und grau, verkaufe zu anßergewöhnlich billigen Preiſen.

Reichhaltiges Stofflager
Beſtellungen nach Maß unter Garantie guten Sitzens.

Billigſte Preiſe.

Sperzialität: und FPaletots,

Geſchäfts Eröfnn GceſchaſtsverleſchäftsEröffnung. eſchäftsverlegung.
4 r 7 W re werten Kundſchaft die ergebene Mitteilung, daß wir mit dem hentiggSonnabend den 4. Oktober er. eröffne ich Eiſenwaren und Werk en -Handlun 2
gr. Ulrichſtraße 44 Halle a. S. gr. Ulrichſtraße g ß

e J J 7 54 ZSpezialgeſchäft für Schmuckartikel R Magwin für komplekte Kücheneinrichtungen

4 und empfehle in großartigſter A 7 2Echt hböhm. Granaten e nen Weeſe u. feinſte Muſter. Leipzigerſtraße 34 R. 5

4 9 j ſter. (Rähe d ipzi C4 Prima Korallen ganz reine schöne Ware, kompl. Schmuck v. 10 M. 7 verlegten. Rade des e Pöiger r

Goldene u. Double Medaill he e er Bartels K Beck.n e deSilherbrochen, r enorm billig. w. 11 J 3h et wue Hriketts, Kohlenſteine, böhm. Salonkohlen
4 I. eng]. Jet- 2mhün ler und Myoenen in grozartigſter4 Auswahl, desgleichen rer r r r 30 wie Sas und Stuben Coks, unter Garanti
4 S un Damen-Uhrketten, nur neueſte Muſter in ge Maß und Gewicht, in Fuhren frei Gelaß, zu den billigſten Preiſen, empfehle

W onnes Nah a u. verntekete Engel Vogel, Niemeyerſtraße 7/9.
Feine altdeutsehe und echte Sei Kavrt i e henBrochen, Armbäner Ketton r öhrrivge die d j. r

Prachtvolle Simälis in Gold und Silber gefaßt.Wlansehettenknöpfe a. Berloques in grosser Auswahl. Achtung!
Hochachtungsvoll4 Wegen nötiger Reparaturen bleibt mein GeIa bh Essig. wäft noch einige Tage geſchloſſen.
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